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die BERLINERZEITUNG vom 24. September
titelte Zwei Freunde verärgern Peking - Un-
tertitel: Besuch des Dalai Lama bei Angela
Merkel im Kanzleramt löst deutsch-chinesi-
sche Spannungen aus/China sagt Tagung über
Menschenrechte ab/Opposition lobt Kanzle-
rin. Mit den beiden Freunden sind hier Ange-
la Merkel und der Dalai Lama gemeint. Sehr
oft wird dieser Titel auch Hessens Minister-
präsident Roland Koch und dem Dalai Lama
verliehen. Beide Freundschaften sind keine
Ehre für "Seine Heiligkeit", den Dalai Lama.
Koch hat haarscharf und mit Tricks eine Par-
teispendenaffäre 1999/2000 und eine Beste-
chungsaffäre (2006) juristisch und politisch
überstanden. Er ist darüber hinaus, wie Mer-
kel, der Repräsentant einer Partei, die es  in-
nerdeutsch nie sehr genau mit den Men-
schenrechten genommen hat bzw. nimmt.
Diese CDU ist, wie alle "staatstragenden Par-
teien" in Deutschland, ein Vollzugsorgan us-
amerikanischer Politik. 
Die  katastrophalen menschenrechtlichen Zu-
stände in den bundesdeutschen Abschiebe-
knästen, Asylbewerberheimen und in Ju-
gendstrafanstalten sind eine Schande der
bundesdeutschen Gesellschaft. Und das sind
nur Beispiele.
Ob die Flucht des "regierenden" und dann "exi-
lierten" Dalai Lama aus seinem Heimatland
1959 schon  us-initiiert war oder viellicht von
den noch sehr einflußreichen Briten veranlaßt
wurde, weiß ich nicht. Der Dalai Lama hat sich
aber umgehend an die westlich/us-amerika-
nische Brust geworfen und sonnt sich im Bei-
fall der Mächtigen und ihrer kritiklosen An-
hänger. Tibet war, als er es verlassen hatte, ein
feudal regiertes und ein sozial rückständiges
Land. Sinn und Inhalt von Menschenrech-
ten waren total unbekannt.
Das Treffen des Dalai Lama mit Frau Merkel
am 23. September im Bundeskanzleramt hängt
nach meiner Meinung eng mit den inzwischen
eskalierenden Unruhen in Burma/Myanmar
zusammen. Der buddhistische Mönch Tenzin
Gyatso, Dalai Lama genannt, und seine eben-
falls buddhistischen Mönchskollegen in Bur-
ma, werden von der "westlichen Wertege-
sellschaft" für Nadelstiche gegen die Volks-
republik China mißbraucht. "Der Aufstand
der Mönche" in Burma wird hauptsächlich
über die Radiostation Demokratische Stim-
me Birmas, Sitz in Oslo/Norwegen(!!!), ge-
steuert. Diese Demokratische Stimme Bir-
mas wird vom CIAfinanziert.

In diesem Fall sind es vermutlich nicht die
burmesischen Rohstoffe, die dieses Land für
die USA und ihre Vasallen (EU/BRD) so in-
teressant machen. Es ist die gemeinsame
Grenze zur Volksrepublik China, die zum
Zündeln reizt.
Das Jahrzehnte verkündete bzw. politisch
verlangte Völkerrecht der Nichteinmischung
von Staaten in die Angelegenheiten frem-
der Staaten und Völker ist durch den Fall
des "Eisernen Vorhangs" und der Welt- He-
genomie der Vereinigten Staaten von Ame-
rika und der herrschenden Globalisierungs-
euphorie völlig obsolet geworden. Natürlich
hängt es auch damit zusammen, daß solche
Militärmachthaber, wie in Burma, immer wie-
der von so genannten demokratischen Staa-
ten hofiert werden, weil sie gut zahlende Ab-
nehmer von Waffen sind.
Die Bürgerkriege in Burma, Afghanistan, Pa-
kistan, Indien, Iran, Irak und im Nahen Osten
sind das Ergebnis europäischer Kolonialpo-
litik im 19. und 20. Jahrhundert, einer damals
schon gewaltsamen Einmischung in die in-
neren Angelegenheiten fremder Völker, de-
ren Kulturen wir, die Europäer, meistens nicht
verstanden haben. 
Es waren hauptsächlich die Briten und Fran-
zosen, die in den genannten Ländern und
Regionen willkürlich Grenzen zogen und
einheimische gesellschaftspolitische Struk-
turen zerstörten. Mit der  Hybris dieser Feh-
ler haben wir heute zu tun. Da wir sie kaum
mehr korrigieren können, müssen wir aus
ihnen lernen, damit wir in  Gegenwart und
Zukunft eine bessere, eine neue Politik emp-
fehlen können.
Die weltweite Kriegsgefahr ist durch die Ideo-
logie der Globalisierung größer als je zuvor
geworden. Die von mir vertretene Politik der
gesamteuropäischen Neutralität, einer weit-
reichenden sozialen Solidarität mit den Staa-
ten und Völkern der zweiten und dritten Welt
und eine Distanzierung von der Hegemo-
nialpolitik US-Amerikas wird zu einer Exi-
stenzfrage Europas werden.
Die Ideologie der Globalisierung besagt u.a.
"am us-amerikanischen/europäischen We-
sen soll die Welt genesen". Alle Maßstäbe, die
sich unsere Kulturen und Völker im Laufe
der Jahrhunderte erarbeitet haben, sollen un-
besehen und ungefragt (nach wie vor in ko-
lonialer Manie) auf alle anderen Völker die-
ser Erde übertragen werden. Die Ideologie
der Globalisierung besagt ferner, daß die us-
amerikanisch/europäische Kultur vor allen
anderen Kulturen die Bessere ist, daß wir ei-
nen Anspruch, mindestens einen Verteilungs-

Anspruch, auf alle Rohstoffe dieser Erde ha-
ben. Unsere derzeitige Kultur des Wirt-
schaftens ist eine Wachstums-Kultur, eine
Kultur der Gier und der Renditen. Um die
Gier zu befriedigen und die Renditen zu er-
zielen, müssen andere Völker und Kulturen
vernichtet werden.
Nur eine deutliche Distanzierung von der He-
gemonialpolitik der USA (und ihrer eu-
ropäischen Quislinge, wie die Merkel-Regie-
rung) und der mit ihr verbundenen Ideolo-
gie  der Globalisierung könnte es möglich ma-
chen, bei uns in Deutschland und in Europa
neue wirtschaftliche und demokratische Ideen
überhaupt erst zu denken. Das vorherige Jahr-
hundert hat nicht nur die großen Menschen-
vernichter Hitler, Stalin und Maotsetung
Churchill und Roosevelt/Truman hervorge-
bracht, sondern auch  die Friedensvorstel-
lungen der politischen und sozialen Erneu-
rer Silvio Gesell, Artur Mahraun, Rudolf Stei-
ner und vieler anderer, bisher nicht beach-
teter  nonkonformer Menschen.
So unterschiedliche Dinge wie Der Krieg ge-
gen den Terror oder die Internationale Fi-
nanzkrise sind legitime Kinder der Ideolo-
gie  der Globalisierung. Auf den Krieg gegen
den Terror werde ich in dieser Ausgabe nicht
eingehen. Der Platz reicht nicht mehr. Zur
Internationalen Finanzkrise möchte ich Sie
über einer aktuelle Bemerkung informieren.
Laut FREITAG vom 21. September, Titelsei-
te, Beitrag von Michael R. Krätke, "Vom
Schwel- zum Flächenbrand", hat der nieder-
ländische  Zentralbankpräsident Nout Wel-
link auf der Tagung der europäischen Fi-
nanzminister folgendes gesagt: "Das schwe-
bende Kreditdesaster, das noch lange nicht
vorbei sei, könnte im Endeffekt den eu-
ropäischen Banken 1,2 Billionen Euro kosten".
"Wellnik", so heißt es weiter, "wurde sofort
zurückgepfiffen, aber die Botschaft schien
klar: Allem zur Schau getragenen Optimis-
mus zum Trotz rechnen die EU-Finanzmini-
ster  und Währungshüter inzwischen mit ei-
ner Krise, die weit schlimmer ausfallen kann,
als wir uns vorzustellen vermögen."
Natürlich werden weder "die europäischen
Banken", ihre Manager, geschweige denn die
politischen Aufsichtsbehörden, Minister und
andere Versager bzw. Politverbrecher, die
Kosten tragen. Die Kosten tragen immer nur
die Völker.
Mit freundlichen Grüßen

(Dieter Kersten)
abgeschlossen am  19. Oktober 2007
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chenen Artikel gelesen. Lassen Sie mich ein Zi-
tat des Bundesverfassungsgerichts vorweg
schicken (Az. 2 BvR 1570/03): "Das Grundge-
setz ist völkerrechtsfreundlich, fördert die Be-
stätigung staatlicher Souveränität durch Völ-
kervertragsrecht und internationale Zusam-
menarbeit und darf deshalb regelmäßig nicht
so ausgelegt werden, daß ein Konflikt mit völ-
kerrechtlichen Verpflichtungen der Bundesre-
publik Deutschland entsteht".
Nun zu dem von Ihnen angesprochnen Arti-
kel. Ich halte diesen für äußerst unseriös,
schlecht recherchiert und sehr polemisch.
Viele der wiedergegebenen Zitate sind aus dem
Zusammenhang gerissen und durch redaktio-
nelle Kommentierung in einen Bedeutungs-
zusammenhang gestellt, der sich so aus den Zi-
taten nicht ergibt.
Zudem sind einige der Thesen auch schlicht-
weg falsch, was nur mit schlechter Recherche
zu erklären ist. Besonders auffällig ist dies bei
Nr. 18, wo es um die Todesstrafe geht. Es heißt
in der EU-Verfassung in Artikel II-62 Absatz 2
ganz eindeutig: "Niemand darf zur Todesstra-
fe verurteilt oder hingerichtet werden." Die in
der Erklärung Nr. 12 zur Schlußakte der Re-
gierungskonferenz wiedergegebene Ausnah-
me hat nichts mit der EU-Verfassung zu tun,
sondern ist ein Zitat von Artikel 2 des Proto-
kolls Nr. 6 zur europäischen Menschenrechts-
konvention (EMRK), das sich auf das Recht im
Krieg bezieht.
Ebenso wird bei Nr. 20 in keiner Weise be-
gründet, warum die Möglichkeit der Errich-
tung eines Unternehmens in Deutschland nach
dem Recht eines anderen Mitgliedsstaates Aus-
wirkungen auf die betriebliche Mitbestimmung
haben soll. Zudem haben die angegebenen
Fundstellen keinerlei Bezug zu Frage der be-
trieblichen Mitbestimmung.
Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß ich kei-
nen Sinn darin sehe, mich noch weiter inhalt-
lich mit einer unsachlichen und schlecht re-
cherchierten Kritik an der EU-Verfassung aus-
einanderzusetzen.
Mit freundlichen Grüßen
Ihre Brigitte Zypries                                  28.08.2007

(D.K.) Ich bin Herrn Pütter außerordentlich
dankbar, daß er die Antwort von Frau Zypries
an Herrn Roman Huber, Bundesgeschäfts-
führer und Mitglied des Bundesvorstands
von Mehr Demokratie e.V. zugeschickt hat.
Herr Huber hat Herrn Pütter am 28. August
2007 folgende Antwort geschickt:

Sehr geehrter Dieter Pütter,
vielen Dank für den Hinweis auf die Stel-
lungnahme von Frau Zypries.
Für Sie zur Information: Die 23 Punkte wurden
von Herrn Prof. Dr. Hans Heinrich Rupp (Öf-
fentliches Recht) gegengelesen.
Es ist leicht, einen Text, der zugegebenermaßen
angespitzt formuliert wurde - es war ja kein
wissenschaftlicher Aufsatz - als polemisch ab-
zukanzeln. Inhaltlich sind aber alle Punkte rich-

tig, bestenfalls Auslegungssache. Konkret hat
sich Frau Zypries, die politisch vermutlich vie-
le Punkte deutlich anders sieht, ja auch nur auf
zwei von 23 Punkten bezogen. Insofern kann
ich nur diese beiden kommentieren.
Nr. 18 Todesstrafe:
Hier hat Frau Zypries nicht genau gelesen, denn
der erwähnte Passus bezieht sich eben nicht
nur - wie sie kritisiert - auf die EMRK, sondern:
Zitat
"Die Bestimmungen des Artikels 2 der Charta (2)
entsprechen den Bestimmungen der genannten Ar-
tikel der EMRK und des Zusatzprotokolls. Sie ha-
ben nach Artikel 52 Absatz 3 der Charta (3) die glei-
che Bedeutung und Tragweite. So müssen die in der
EMRK enthaltenen "Negativdefinitionen" auch als
Teil der Charta betrachtet werden:"
Zitat Ende
Sie können es selbst nachlesen unter http://eur-
lex.europa.eu/LexUriServ/site/de/oj/2004/c_310/
c_31020041216de04200464.pdf
ab Seite 6 unten bis Seite 7 Mitte.
Nr. 20 Betriebliche Mitbestimmung
Dieses Thema stammt aus dem Schriftsatz von
Prof. Schachtschneider. Wahrscheinlich haben
Sie gelesen, daß der Bundestagsabgeordnete
Dr. Gauweiler Verfassungsbeschwerde gegen
das Zustimmungsgesetz zur EU-Verfassung
eingelegt hat. Vertreten wird er durch den Ver-
fassungsrechtler Prof. Schachtschneider.  In der
Beschwerdeschrift  befaßt er sich auf den Sei-
ten 100-111 mit den Rechten der Arbeitnehmer.
Prof. Schachtschneider stellt fest, daß diese -
versteckt in einem Kapitel über die Niederlas-
sungsfreiheit - gegenüber dem erreichten Stand
in Deutschland erheblich eingeschränkt wer-
den sollen, insbesondere soweit es die Mitbe-
stimmung betrifft.
In einer Kurzfassung seiner Argumente
schreibt er:
"Aus der Niederlassungsfreiheit leitet der EuGH,
> dessen Rechtsprechung durch die Verfassung fest-
geschrieben werden soll <, neuerdings das Recht der
Unternehmen ab, in der Rechtsform ihres Her-
kunftslandes in allen Mitgliedstaaten tätig werden
zu dürfen. Unternehmen in den Rechtsformen an-
derer Mitgliedstaaten, etwa die französische société
anonyme oder die britische limited company, sind
aber nach den deutschen Regelungen nicht be-
triebsverfassungs- oder unternehmensrechtlich mit-
bestimmungspflichtig. Wenn Deutschland diesen
Unternehmen die Mitbestimmung vorschreiben
wollte, würde das die Niederlassungsfreiheit ver-
letzen, die (wiederum) mit dem Herkunftsland-Prin-
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(D.K.) Unter der Überschrift > Mehr Demo-
kratie? < veröffentlichte ich in der Ausgabe
Juli/August des Kommentar- und Informa-
tionsbriefes einen Text über den "demokrati-
schen Inhalt" der EU-Verfassung, die erklärt-
ermaßen mit Hilfe der amtierenden Bundes-
regierung europaweit, ohne Volksabstim-
mungen, "durchgepeitscht" werden soll. Le-
ser Dieter Pütter hat seiner Wahlkreisabge-
ordneten Brigitte Zypries (Bundesminsterin
für Justiz)  auf diesen Text, den Sie übrigens
unter www.neuepolitik.com nachlesen kön-
nen, über www.abgeordnetenwatch.de ange-
sprochen.

Verehrte Frau Zypries,
soeben lese ich in der neuesten Ausgabe der
(Berliner) Zeitschrift "Neue Politik" auf den Sei-
ten 4 und 5 dreiundzwanzig Punkte zu Wider-
sprüchen zwischen unserem Grundgesetz und
der EU-"Verfassung", Schlußakte usw. Dies
ist dem Herausgeber von der Gesellschaft/Ver-
ein Mehr Demokratie e.V. übermittelt worden.
Selbst wenn Einzelprobleme inzwischen kor-
rigiert worden sein sollten (wie der Heraus-
geber meint), wäre es meiner Ansicht nach ein
Skandal, diese Diskrepanz politisch weiter-
hin nicht nur zu dulden, sondern auch noch zu
fördern. Wenn diese Probleme der Bevölkerung
nahegebracht werden würden (oder gar ple-
biszitär behandelt werden könnten), wären die
Folgen gar nicht abzusehen. Wie beurteilen Sie
diese Darstellungen?
Dieter Pütter                              26.07.2007

Die Antwort von  Brigitte Zypries

Sehr geehrter Herr Pütter,
leider kenne ich den von Ihnen erwähnten Ar-
tikel nicht. Daher ist mir nicht ganz klar, um
was es Ihnen bei Ihrer Frage genau geht. Damit
ich hierzu Stellung nehmen kann, wäre es nett,
wenn Sie mir eine Kopie des Artikels und/oder
einige konkrete Beispiele von den von Ihnen
angesprochenen Widersprüchen nennen könn-
ten. Sie können sich damit gerne an mein Ber-
liner Büro wenden. Die Adresse lautet: Platz
der Republik 1, 11011 Berlin oder per E-Mail
brigitte.zypries@bundestag.de. Ich werde Ih-
nen dann gerne von dort aus antworten.
Mit freundlichen Grüßen
Ihre Brigitte Zypries                                  26.07.2007

(D.K.) Ich habe auf Bitten von Herrn Pütter
Frau Zypries den Kommentar- und Informa-
tionsbrief NEUE POLITIK, Ausgabe Juli/Au-
gust 2007 zugeschickt. Daraufhin erhielt Herr
Pütter, wiederum über www.abgeordneten-
watch.de, folgende Antwort.

Sehr geehrter Herr Pütter,
ich habe nunmehr den von Ihnen angespro-

Mehr Demokratie? 
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(D.K)  Leser Wilfried Hüfler bat mich, auf die
Gedenkveranstaltung für Hartmut Gründler
in Tübingen hinzuweisen. Die Daten zu die-
ser Gedenkveranstaltung finden Sie im 
Textrahmen auf Seite 4. 
Hartmut Gründler gehörte in den 70er Jahren
zu den aktivsten und konsequentesten Atom-
kraftwerksgegenern der Bundesrepublik
Deutschland. Ich entnehme dem Internetpor-
tal WIKIPEDIA Textabschnitte, um Hartmut
Gründler vorzustellen: > Gründlers "Experi-
ment mit der Wahrheit": Geprägt durch Gandhi
versuchte er, durch Hungerstreiks (u.a. in Wyhl,
Tübingen, Kassel) und zahlreiche Offene Briefe (an
Parlamentarier, Minister, Journalisten usw.) eine
Änderung in der Energiepolitik zu erzwingen. Sein
erster "Konfliktpartner", Bundesforschungsmini-
ster Hans Matthöfer, ging in dem von ihm im Juli
1975 zugestandenen "Bürgerdialog Kernenergie"
auf die Forderung nach Diskussion ein, bekannte
sich jedoch letztlich im Juni 1976 brieflich zur lang-
fristigen Durchführung des Atomprogramms. Ab
Sommer 1976 wandte sich Gründler an den gemäß
Grundgesetz für die Richtlinien der Politik Ver-
antwortlichen, Bundeskanzler Helmut Schmidt,
und forderte öffentliche Klarstellung der im Juni
1976 in den Bonner Hearings (im Forschungsaus-
schuß am 2. Juni und im Innenausschuß am 9. Ju-
ni) in seinen Augen offen zutage getretenen Wi-
dersprüche zum bis dahin gültigen Umweltpro-
gramm vom 29. September 1971. Der Kanzler ant-
wortete ihm nie persönlich. Gründlers letzter, im
November 1977 deswegen geplanter unbefristeter
Hungerstreik kam aufgrund äußerer Schwierig-
keiten - besonders wegen der Rücknahme einer ge-
gebenen Zusage für einen Wohnwagen - nicht zu-
stande. Die Selbstverbrennung: Am 16. Novem-
ber 1977 (Buß- und Bettag) verbrannte sich Gründ-
ler in Hamburg während des SPD-Parteitages aus

zip verbunden ist. Die Folge ist, daß jedenfalls der
deutschen Unternehmensmitbestimmung, für die
die Gewerkschaften lange und hart gekämpft haben,
der Todesstoß versetzt ist. Es ist nicht anzunehmen,
daß der Deutsche Bundestag, als er den Verträgen
zugestimmt hat, diese Folgen aus der Niederlas-
sungsfreiheit vorausgesehen hat und diese Politik
verantworten wollte."
Den gesamten Text der Verfassungsbeschwer-
de können Sie unter www.oer.wiso. uni-erlan-
gen/Verfassungsklage.pdf nachlesen.  
Ich hoffe, daß ich Ihnen mit diesen Aus-
führungen weitergeholfen habe.
Mit herzlichen Grüßen
Roman Huber 28.08.2007

Mehr Demokratie e.V.
Bundesgeschäftsführer und
Mitglied des Bundesvorstands
Jägerwirtstr. 3/  81373 München
Tel.: +49-89-8211774
Fax: +49-89-8211176
www.mehr-demokratie.de                                    R

kaum verstanden werden. Welche Experimente
mit der Wahrheit bleiben uns noch, uns selber
vor der von uns selber angerichteten höchst ir-
dischen Apokalypse zu retten?

)  )  )

Gründlers letzter Brief 
an seine Freunde

1977
Die Lügen von Mogadischu und die Lügen von

Bonn. Der Terror von Dortmund

Liebe Freunde, alte und neue, Liebe Verwandte
und Bekannte
die Hiobsbotschaften der letzten Wochen, vor
und nach jenem kaum faßbaren Entsorgungs-
gutachten vom 20. Oktober, hatten etwas Läh-
mendes, Niederschmetterndes, das noch rings-
um zu spüren ist. Um so stärker habe ich es
empfunden, wie einige unter Ihnen mein Han-
deln mitgetragen haben, sei es in ermutigen-
den Briefen ausgedrückt, sei es in einer Gelas-
senheit spürbar, die mich erstaunt und die mir
von jenseits meiner eigenen Kräfte zu rühren
scheint. Ein wahrer Freund trägt mehr zu un-
serem Glücke bei als tausend Feinde zu un-
serem Unglück, sagt man. Wahr ist's. Ich bin
Ihnen von Herzen dankbar.
In Mogadischu ist zwar eine Erpressung ab-
gewehrt worden, was wir alle begrüßen müs-
sen. Der Preis jedoch war hoch: es war die Lü-
ge, die den Sieg ermöglichte, die also als die ei-
gentliche Siegerin gelten muß. Bundesmini-
ster Wischnewski hat nämlich die vier Terrori-
sten durch knüppeldicke Lügen so lange hin-
gehalten und eingelullt, bis die Techniker des
Gegenterrors mit Schneid, Können und viel,
viel Glück dem deutschen Namen endlich ein-
mal wieder militärische Weltgeltung ver-
schafften. So etwas nennen wir: jemanden aufs
Kreuz legen. Niemand im christlichen Abend-
land, das ja unter dem Zeichen des Kreuzes
steht, hat sich darüber gewundert. Ein lügen-
der Bundesminister scheint für uns längst zum
Selbstverständlichsten auf der Welt zu gehören.
Den vier Terroristen hingegen war diese Er-
fahrung offensichtlich neu. Daraus allein schon
war zu entnehmen, daß es sich nicht um Bun-
desbürger handeln konnte. Die Selbstver-
ständlichkeit der bei uns von Amts wegen be-
triebenen Lüge ging damals klar über das von
Terroristen aus den Heimatländern von 1001
Nacht gewöhnte Maß weit hinaus.
Inzwischen haben die Terroristen natürlich be-
griffen, was von den Worten eines Bundes-
ministers zu halten ist; sie werden durch den
Schaden ihrer Kameraden klug geworden sein.
Wie hoch wird der Preis sein, den wir zu zah-
len haben, in welchen Raten wird er fällig wer-
den, bis wir selber so klug geworden sind, wie
es die Worte unserer Regierung erfordern? Wo-
her sollen wir wissen, daß sie uns besser be-
handelt als jene anderen von ihr so saftig An-
geschmierten? Daß sie zwischen uns und den

Protest gegen die "fortgesetzte regierungsamtliche
Falschinformation" in der Energiepolitik, beson-
ders bezüglich der Endlagerung. Nicht etwa aus
Verzweiflung, sondern um ein Zeichen zu setzen,
wählte er den Tod durch Selbstverbrennung, wo-
von er Presseorgane sowie Politiker und auch den
Kanzler vorab schriftlich informierte, unter Beifü-
gung seines politischen Testamentes. So schrieb er
- von sich selbst in der dritten Person sprechend -
am 14.11.77, zwei Tage vor seiner Selbstverbren-
nung, in einem doppelseitig bedruckten Din-A5-
Flugblatt, betitelt "Bitte weiterreichen... Bitte ver-
ständigen Sie rasch einen Publizisten aus Presse,
Funk, Fernsehen! ...Auch an Bundestagsabgeord-
nete!!! - Selbstverbrennung eines Lebensschützers
- Appell gegen atomare Lüge ..." u. a. folgendes:
"Gründler nennt seine Aktion eine Tat nicht der
Verzweiflung, sondern des Widerstandes und der
Entschlossenheit. Er will dem Sachzwang der Pro-
fitgier, des Dummenfangs, der Überrumpelung hier,
der Trägheit und Feigheit dort einen Sachzwang
des Gewissens entgegensetzen." Und in dem an den
Bundeskanzler direkt gerichteten "Anhang" zu die-
sem Appell schrieb er: "Ich wähle die letzte und
äußerste Form des Protestes und nutze anstelle des
[zu ergänzen: seit drei Wochen geplanten "grani-
tenen" - d. Verf.] Leuchtturms doch wenigstens noch
die Sandburg zu einem Feuerzeichen, ..." <
Der Herbst 1977 ist als der "Deutsche Herbst"
in die bundesdeutsch-bonner Geschichte ein-
gegangen. Den nachfolgenden Text habe ich
auch WIKIPEDIAentnommen: > Als Deutscher
Herbst wird die Zeit und ihre politische Atmosphäre
in Westdeutschland im September und Oktober
1977 bezeichnet, die geprägt war durch Anschläge
der linksextremistischen Terrororganisation Rote
Armee Fraktion. Die Entführung und Ermordung
Hanns Martin Schleyers, die Entführung des Luft-
hansa-Flugzeugs Landshut und die Selbstmorde
der inhaftierten führenden Mitglieder der ersten
Generation der RAF stellten den Schlußakt der so
genannten Offensive 77 der RAF und den Höhe-
punkt des deutschen Terrorismus dar.<
Die Unabhängige Monatsschrift NEUE PO-
LITIK, Vorgängerin des Kommentar- und In-
formationsbriefes NEUE POLITIK hat in ih-
rer Ausgabe  vom 15. Dezember 1977 neun Sei-
ten Dokumente zum Selbstopfer Hartmut
Gründlers veröffentlicht. Die Auswahl fällt
mir schwer und ist schließlich auf Gründlers
letzten Brief an seine Freunde gefallen. 
Es ist  Zufall, daß in der gleichen Ausgabe der
Unabhängigen Monatsschrift NEUE POLI-
TIK, in der der Nachruf auf Hartmut Gründ-
ler erschien, ein Beitrag von mir  mit der Über-
schrift Letzter Appell an die Einsicht -  Offe-
ner Brief an den Bundesforschungsminister ab-
gedruckt wurde. Auch hierbei ging es um die
Atomkraftwerke.
Eine Schlußbemerkung: Das Experiment mit
der Wahrheit wird in der Jetztzeit genauso we-
nig funktionieren wie damals. Im Gegenteil:
Die Parteipolitiker sind in ihrer Machtgeilheit
noch verlogener geworden, als sie damals wa-
ren. Ein Selbstopfer würde in unserer immer
stärker materiell ausgerichteten Gesellschaft

Hartmut Gründler
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Terroristen einen Unterschied zu unseren Gun-
sten macht? Nichts seit dem 19. 9. 1977 deutet
darauf hin - ganz im Gegenteil. Wie viele un-
ter uns werden den Preis überleben, den wir
Leichtgläubigen der Lüge zu zahlen haben?
Und werden die Überlebenden, die seelisch,
geistig, körperlich Verkrüppelten, nicht die
Toten glücklich preisen? Warum lassen wir
der Regierung so etwas durchgehen? Was wir
hinnehmen, haben wir verdient. Die Terrori-
sten nehmen es nicht hin. Sie haben mehr Eh-
re im Leibe als wir.
Kann eine Regierung angesichts des Terrors
besser handeln als sie es in Mogadischu getan
hat? Ja. Die Regierungen haben Jahre hindurch
Zeit gehabt, sich geistig auf den Terror ein-
zustellen. Was, wenn die Bundesregierung so-
gleich nach der ersten Feindberührung mit
dem Terror erklärt hätte, sie werde, was auch
komme, nie und nimmer und unter gar kei-
nen Umständen sich auf eine Erpressung ein-
lassen? Erpressung ist Geschäft unter dem
Vorzeichen des Terrors. Ist mit dem Terror kein
Geschäft zu machen, fällt Erpressung augen-
blicks in sich zusammen wie ein Luftschloß,
wenn ihm die Luft ausgeht. Friedrich II. von
Preußen hat es vor über 200 Jahren bereits vor-
exerziert. Er erteilte seinem Kabinett den ge-
messenen Befehl, im Falle, daß er gefangen
genommen werden sollte, nicht die mindeste
Rücksicht auf ihn zu nehmen und so zu han-
deln, als lebe er nicht mehr. Lösegeld für den
König von Preußen? Lächerliche Vorstellung.
Warum haben unsere derzeitigen Regierun-
gen bislang nicht diese preußische Größe auf-
zubringen vermocht? Die Antwort ist ebenso
einfach wie bitter: weil diese Regierungen,
voran die Bundesregierung, selber erpresse-
risch vorgehen. Sie lehren uns das Schlottern
und Zähneklappern: Ohne Atomenergie kein
Wachstum, ohne Wachstum keine Arbeits-
plätze! Na, wenn das kein Erpressungs-
manöver ist... Diese Behauptungen nämlich
stimmen vorn und hinten nicht, sowenig wie
die Ministerworte von Mogadischu, nur daß
wir eingelullt und zugleich terrorisiert wer-
den. Was können wir dagegen unternehmen,
damit wir bei klaren Sinnen und gesundem
Verstand bleiben?
Es wird entscheidend wichtig werden, daß
wir aus jenem großen Ja leben, von dem aus
die kleinen Nein sich fast beiläufig ergeben.
Wenn Meditation uns wichtig wird: es ist alt-
überlieferter Rat, daß man nicht über den Teu-
fel meditieren soll.

"Ich sehe durch die Augen aller. Ich arbeite durch
die Hände aller, ich bewege mich durch die Füße
aller. Und die Körper aller Rassen, der braun-,
weiß-, gelb-, rot- und schwarzhäutigen sind mei-
ne Körper.
Ich denke durch die Gedanken aller, ich träume
durch die Träume aller, fühle die Empfindungen
aller. Und alle Blumen der Freude, die in zahllo-
sen Herzen blühen, gehören mir.

Hartmut Gründler‚ M.A.  (11.1.1930 - 16./21.11.1977)
Gründer des Tübinger BfU und des Arbeitskreises Lebensschutz - Gewaltfreie Aktion im Umweltschutz e.V.

Gedenkveranstaltung zu seinem dreißigsten Todestag
am 17. November 2007 in Tübingen, im Adolf-Schlatter-Haus, Österbergstr.4

Programm

15.00 Uhr: Eröffnung mit erster Begrüßung: kleine Ausstellung der Gründler-Dokumentation (mit
einigem Bildmaterial) und von Büchern und Schriften zum Verkauf (* s. u.)

15.30 Uhr: Erste Redebeiträge, evtl. mit musikalischer Darbietung (klassische Musik)

16.00 Uhr:  Prof. Dr. Ulrich Duchrow, Heidelberg,
Vortrag: "Mahatma Gandhi - Die Überwindung westlicher Gewalt" 

17.00 Uhr: (oder später - je nach vom Referenten gewünschter Dauer des Vortrags): Kaffeepause
17.30 Uhr: Wilfried Hüfler: Auszüge aus der entstehenden erweiterten Biographie. 

Anschließend Gespräch: etwa: "Gründler damals und heute"
19.00 Uhr: Abendessen
20.00 Uhr: Vortrag ausgewählter Schriften Gündlers
21.30 Uhr: Wolfgang Wettlaufer: Schlussworte (mit Auszügen aus seinem Gründler gewidmeten 

Buch " Wohin sind unsere Sterne gegangen?", 2007)

Aus der Gründler-Dokumentation, während der Veranstaltung ausgelegt:

1.   Roland Vogt (BBU; MdB 1983/85), Hartmut Gründler, in bbu-aktuell Nov./Dez 1977, S. 4f
2.   Wolfgang Hädecke "Der Skandal Gründler" (1979), 
3.   Hüfler/Westermayer(Hg.) Hartmut Gündler- Ein Leben für die Wahrheit - ein Tod gegen 

die Lüge  (Neuherausgabe von Gündlers "Zwiedenken..." 1997), 
4.  H.D. Knop, Magisterarbeit zu Gründler unter sozial-psychologischem Aspekt (2002) (90 S.), 
5.   Texte von Radio-"Features" zu Gründler (von H.J. Bulkowski, Cornelia Wumkes u.a.), 
6.   Udo Grashoff,  "Ich möchte jetzt schließen". Briefe vor dem Freitod
7.   Kasseler Jahrbuch 2008 mit einer 9-seitigen Kurzbiographie zu Hartmut Gründler von 

Wilfried Hüfler
8.    viele kleinere Schriften, auch restliche Flugblätter von H. Gründler
9.    Bildreproduktionen, Aufkleber

10.   Dokumentation zu DDR-Pfarrer Oskar Brüsewitz (30. 5. 1929 - 18.8./ 22. 8. 1976)

***
Änderungen vorbehalten

Mitteilungen über geplantes Erscheinen wären hilfreich
Mein Beitrag zu Gründler im Internet: http://de.wikipedia.org/wiki/Hartmut_Gründler

Für den AKL: Wilfried Hüfler, Lodenbergstr. 23/1, 72766 Reutlingen-Mittelstadt,
Tel.: 07127/972353, FAX 07127/972354, wilfried.huefler@whfm.de

Ich bin das ewige Lachen. Mein Lächeln spielt auf
allen Gesichtern. Ich bin die Welle der Begeisterung
in allen gotterfüllten Herzen.
Ich bin der Wind der Weisheit, der die Seufzer und
Tränen der ganzen Menschheit trocknet. Ich bin die
stille Freude am Leben, die alle Wesen durchpulst.
Ich will den ganzen weiten Raum entzünden und
mich in seinen lodernden Schoß werfen - denn ich
bin ja unsterblich! Ich will in die Unendlichkeit
laufen, ohne je das Ende zu erreichen. Ich will lau-
fen und fliegen und alle Dinge, alles, was sich be-
wegt, und die bewegungslose Leere mit meinem
Lachen erfüllen.
Erwecke mich, o Himmlischer Vater, damit ich mich
aus dem engen Grab des Fleisches zum Bewußtsein
meines kosmischen Körpers erhebe.
Laß mich nichts als Schönheit, nichts als Güte,
nichts als Wahrheit, nichts als Deinen unsterbli-
chen Brunnen der Glückseligkeit schauen.

O Göttliche Mutter, überall im weiten Raum der
Schöpfung erklingen Deine rhythmischen Schritte.
Ich höre sie im wilden Tanz des Donners und im sanf-
ten Reigen der Atome.
(Paramahansa Yogananda: Meditationen zur
Selbstverwirklichung. 5. Aufl. 1976. S. 52-54,
Auszug). - Für mich vorerst >> nur << Poesie.

Gottvater ist das Absolute, Unmanifestierte,das
jenseits der vibrierenden Schöpfung existiert. Gott,
der Sohn, ist das Christusbewußtsein (Brahma oder
Kutastha Tschaitanya), das innerhalb der vibrie-
renden Schöpfung besteht; dieses Christusbewußt-
sein ist die " eingeborene " oder einzigne Wider-
spiegelung des Unerschaffenen Unendlichen.
Die äußere Offenbarung des allgegenwärtigen Chri-
stusbewußtseins wird " Zeuge " (Offenb. 3, 14),
OM, Wort oder Heiliger Geist genannt; dieser ist
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die unsichtbare göttliche Macht, der einzig Han-
delnde, die einzige Schöpferkraft, die das ganze Uni-
versum durch Schwingungen aufrechterhält. OM,
der segensreiche Tröster, kann in der Meditation
gehört werden; er enthüllt dem Gottsucher die letz-
te Wahrheit und "wird euch erinnern an alles des,
das ich euch gesagt habe".
Stärken wir einander durch bundesgenössi-
sches Handeln.
Auf Walther Soykas "Institut für biologische
Sicherheit" habe ich bereits mehrfach auf-
merksam gemacht, mehrfach empfohlen, ihm
durch Klägervollmacht vor Gericht Rückhalt
zu gewähren. 

Soeben, nach einer fast pausenlos durchgear-
beiteten Nacht, entdecke ich um 5.30 Uhr im
> Bonner General Anzeiger < vom 14.11. fol-
gendes: >>Gericht entsprach der Klage von Atom-
gegnern<<
"Die vom niedersächsischen Sozialministeri-
um erklärte sofortige Vollziehbarkeit der ersten
atomrechtlichen Teilgenehmigung für das Kern-
kraftwerk Unterweser in Esenshamm ist vom
Oldenburger Verwaltungsgericht aufgehoben
worden. In einem gestern Abend bekanntge-
wordenen Beschluß heißt es, durch die soforti-
ge Vollziehbare Teilgenehmigung würden voll-
endete Tatsachen geschaffen, die nicht oder nur
schwer rückgängig zu machen seien. Dem Ge-
richt liegen mehrere Klagen gegen atomrecht-
liche Teilgenehmigungen vor."
Warst Du hier am Werk, Walther? Irgendein an-
derer Bundesgenosse? Ganz gleich: bravo! Es
drohen uns vollendete Tatsachen, die nicht oder
nur schwer rückgängig zu machen sind - kla-
rer kann man es nicht mehr sagen. Hören Sie
es, Herr Bundeskanzler?
Hier liegt der Einwand nahe: Warum, Herr
Gründler, setzen Sie Ihre Kräfte nicht zur fi-
nanziellen und u. U. auch organisatorischen
Unterstützung Ihres Freundes Walther Soyka
ein,  anstatt zu Aktionen, die Sie für flüchtige
Beobachter in Baader-Meinhof-Nähe  rücken?
Meine Antwort: ich habe leider fünf Gegen-
gründe.
1.     Rechtsprechung hierzulande ist bei Atom-
energie Lotteriespiel. Man kann an sachkun-
dige Richter geraten, und mit dem Sachverstand
der Richter steigen erfahrungsgemäß die Er-
folgsaussichten für Lebensschützer. Man kann
aber auch Pech haben. Helga Vowinkel kann ein
Lied davon singen.
2.     Die 40000 Gewerkschaftler in Dortmund
halten von den Gerichten fast noch weniger als
von den Bürgerinitiativen. Wie viel Stehver-
mögen werden die Richter dagegen aufbrin-
gen?
3.     Oberste Instanzen bei einigen, wenn nicht
allen unseren Verfahren sind das Bundesver-
fassungsgericht und das Bundesverwaltungs-
gericht. Zumindest das Bundesverfassungs-
gericht ist stark parteipolitisch beeinflußt wor-
den. Die Unbefangenheit des Gerichtes ge-
genüber der Bonner Drei-Parteien-Atomkoali-

tion erscheint zumindest fraglich.
4.     Auch aufgrund eigener Erfahrung bin ich
beim Bundesverfassungsgericht skeptisch. Ich
wollte im Frühjahr 1977 dort lediglich erreichen,
daß der Bundeskanzler das Petitionsrecht nach
Art. 17 GG respektiert und zu Eingaben Stel-
lung nehmen läßt. Das Gericht verwies mich
auf den Rechtsweg: drei Instanzen, jede etwa 2
Jahre Laufzeit, jede mit Kosten, die dritte oben-
drein mit Anwaltzwang verbunden - und da-
mit ist das Petitionsrecht praktisch außer Kraft
gesetzt.
5.     Der für mich wesentlichste Punkt, das Bür-
gerrecht auf Wahrheit, ist bei unseren Gerich-
ten nach ihrem derzeitigen Stand nicht ein-
klagbar.
Was ist besser: in dem Lotteriespiel mitwürfeln
- oder aber einen Scheinwerfer auf die Vorbe-
digungen des Lotteriespielens richten?
Die Stromzahlungsverweigerung verdient Bei-
stand, liegt aber auf anderem Gebiet. 
.....
Da Friede sich auf Ehre, Ehre sich auf 
Wahrheit gründet,
sind Friede, Ehre, Wahrheit auf 
Lebenszeit verbündet.
Soll Friede und Ehre kommen vom Tod 
zu neuem Leben,
muß Wahrheit aus dem Grab als erste sich
erheben.                                     H. G.                 R

durch den Großkönig Xerxes, die Schlacht
bei Salamis und um die diversen Besetzun-
gen und Evakuierungen Athens im vierten
Jahrhundert vor Christi. Aischylos persön-
lich war der Überlieferung nach an fast allen

diesen kriegerischen Aktionen auf Seiten der
Griechen beteiligt, also nicht nur ein Au-
genzeuge, sondern ein Mittäter. Man könn-
te auch sagen, er war ein "eingebundener
Kriegsberichterstatter". 
Ohne Fernsehen, ohne Zeitungen und ohne
Radio waren die Menschen damals genau
so an einer zeitnahen Berichterstattung in-
teressiert wie der moderne Mensch der Ge-
genwart. Mit der Tragödie Die Perser wur-
de Aischylos dem Bedürfnis gerecht. Das
Ritual Chor und Sprecher gehörte in der An-
tike zu dem Spannungsbogen damaliger
Darbietungen. 
In dem Reclam-Heft  mit dem Aischylos-Text
wird angegeben, daß Aischylos mit seiner
Tragödie Die Perser den Athenern neben der
Berichterstattung auch vor Augen führen
wollte, wie effektiv ihre Demokratie ge-
genüber der Alleinherrschaft eines Großkö-
nigs  ist. Schließlich waren sie die Sieger. 
Der Reclam-Text, der mir vorliegt, ist eine
Übersetzung von Emil Staiger. Die Auf-
führung in Berlin fußt auf einer Übersetzung
von Heiner Müller. Die Texte des Chores
werden in der Berliner Aufführung von ei-
ner Person, von Margit Bendokat, ein-
drucksvoll gesprochen.
Es gab dann noch vier Mitwirkende, also ab-
weichend von der Intention Aichylos nicht
zwei Schauspieler sondern vier. Sie haben 
alle ihre Texte gut gesprochen.
Gesprochen oder gespielt? Naja, Heiner Mül-
ler hatte wohl die Vorstellung, die Hybris der
Macht des persischen Großkönigs Xerxes her-
ausstellen zu müssen. Wenn dem so ist, so
könnte ich mir eine deutlichere Akzentu-
ierung dieser Hybris vorstellen, als in dieser
Inszenierung geschehen.

(D.K)  Das  DEUTSCHE THEATERin der Schu-
mannstraße in Berlin-Mitte hat sich ein schwie-
riges Stück ausgesucht, dessen Transformati-
on vom griechischen Altertum in die Neuzeit
von der Form (oder auch vom Inhalt?) her mir
besonders schwierig zu sein schien. Es handelt
sich um das Stück Die Perser von Aischylos,
welches ich am 3. September gesehen habe.
Meinem alten "Knaurs Lexikon der Weltlite-
ratur" entnehme ich folgendes über Aischylos:
> Aischylos, auch Äschylos (geboren um 525 v. Chr.
in Eleusis bei Athen, gestorben 456/55 v.Chr. Ge-
la/ Sizilien). - Griechischer Tragödiendichter, der
am Hof in Syrakus seine ersten Tragödien aufge-
führt haben soll. Aischylos gilt als der eigentliche
Schöpfer der literarischen Gattung Tragödie. Vor
ihm gab es lediglich das Spiel am Feste des Gottes
Dionysos, das aus einem Wechselgespräch zwischen
einem Schauspieler und dem Chor bestand. Ai-
schylos führte den zweiten Schauspieler ein und
weitete damit den dramatischen Dialog aus; dar-
über hinaus schuf er die Tetralogie, d.h. die Ver-
bindung von drei Tragödien und einem Satyrspiel.
Der Dichter soll 90 Stücke verfaßt haben, von de-
nen 7 Dramen vollständig erhalten sind: Die Per-
ser (472), Sieben gegen Theben (467), Hiketiden
(um 463), die Trilogie Orestie (458) und Prome-
theus. Bereits in der Antike hoch geschätzt, stellen
seine Werke den Menschen in einer vollendet- er-
habenen Sprache dar, unter der gerechten Allmacht
der Götter stehend. <
Inhaltlich geht es in dem Stück Die Perser um
die dritte persische Invasion Griechenlands

Kleiner Kulturspiegel

Marmorbüste des Aischylos im 
Museo Capitolino, Rom 

Entnommen bei Wikipedia
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(D.K.) Die Buchbesprechung von Jürgen Ro-
se habe ich der Wochenzeitschrift FREITAG
vom 15. Juni 2007 entnommen.
Ich biete das Buch in der  beiliegenden Be-
stelliste an.

Verkauft und verraten
von Jürgen Rose

Dipl. Päd. Jürgen Rose ist Oberstleutnant der
Bundeswehr. Er vertritt in diesem Beitrag nur
seine persönlichen Auffassungen.

HUNDEKÄFIG: Murat Kurnaz Erinnerungen
an Guantanamo: "Fünf Jahre meines Lebens"
"Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie
zu achten und zu schützen ist Verpflichtung
aller staatlichen Gewalt", so lautet die schlecht-
hin zentrale Verfassungsnorm unserer Repu-
blik. Die Würde des Menschen, wohlgemerkt,
heißt es, nicht: die Würde des Deutschen. Dies
mußte Frank-Walter Steinmeier, der als Chef
des Bundeskanzleramtes jene exklusive so ge-
nannte "Präsidentenrunde" leitete, wohl ent-
fallen sein, als dieser Geheimzirkel am 29. Ok-
tober 2002 eiskalt und menschenverachtend
beschloß, Murat Kurnaz in der Folterhölle von
Guantanamo verrotten zu lassen. Denn dieser
war zwar im deutschen Bremen-Hemelingen,
einem traditionellen Arbeiterviertel der Han-
sestadt, geboren und aufgewachsen, besaß aber
dennoch lediglich einen türkischen Pass. Soll-
te sich doch die Türkei um den "Bremer Tali-
ban" kümmern.
Vielleicht aber war es genau dieses Schurken-
stück, mit dem Steinmeier sich für den Posten
des deutschen Außenministers empfahl, hatte
es doch Parteigenosse Otto Schily, der sich im
vorgeblichen "Kampf gegen den Terror" mit
durchschlagendem Erfolg als Grundrechts-
terminator gerierte, immerhin zum Innenmi-
nister gebracht. Bemerkenswert auch, daß Au-
gust Hanning, als Chef des Bundesnachrich-
tendienstes in die Affäre Kurnaz verstrickt,
mittlerweile zum Innenstaatssekretär aufge-
stiegen, während der vormalige Geheimdienst-
Koordinator Ernst Uhrlau prompt zu Hannings
Nachfolger befördert wurde. Organisierte Ver-
fassungsfeindlichkeit als Beförderungsvor-
aussetzung? Der Rechtsexperte Prof. Peter-Ale-
xis Albrecht moniert hierzu in kaum zu über-
treffender Deutlichkeit: "Wir haben einen Zu-
stand erreicht, daß die Exekutive eine Allmacht
in diesem Staat darstellt, die keinerlei verfas-
sungsrechtliches Gewissen mehr hat. In ihrem
scheinbaren Sicherheitsstreben vernichten sie
sämtliche Grundrechte, die in dieser Republik
bisher heilig waren." Quod erat demonstran-
dum, wie die Leidensgeschichte des Murat Kur-
naz eindrucksvoll bezeugt.
Seine Erlebnisse und Erfahrungen als Opfer des
gnadenlos und barbarisch geführten ”Kreuz-
zugs gegen den Terror" hat Murat Kurnaz dem
Journalisten Helmut Kuhn in die Feder dik-

tiert, der sie mit großer Sensibilität und Akri-
bie zu einem Text verfertigt hat, der jeden, der
auch nur einen Funken Menschlichkeit besitzt,
bis ins Mark erschüttern muß. Denn wie das
Imperium der Barbarei mit seinen vorgebli-
chen Feinden umgeht, ist für einen zivilisier-
ten Zeitgenossen schlicht unfaßbar. Ins Fa-
denkreuz der Terroristenhäscher kann buch-
stäblich jedermann und jedefrau geraten, Al-
te, Junge, ohne Unterschied. Im Folterlager Gu-
antanamo war der jüngste Häftling ein vier-
zehnjähriger Junge, der älteste ein 96jähriger
afghanischer Greis, läßt Kurnaz uns wissen.
Er selbst geriet als 19jähriger Teenager am 1.
Dezember 2001 nahe Peschawar in die Fänge
pakistanischer Polizei. Ins ferne Pakistan hat-
te er sich am 3. Oktober 2001 auf der religiös in-
spirierten Suche nach dem Sinn seines ju-
gendlichen Lebens und auch mit einer Portion
halbstarker Abenteuerlust, wie er selbst zugibt,
aufgemacht, um dort den Koran zu studieren
und authentische Erfahrungen mit dem Islam
zu gewinnen. Just am Tag seiner Rückreise nach
Hause ins heimatliche Bremen fiel Kurnaz an
einem der zahllosen Checkpoints wegen sei-
ner hellen Hautfarbe und seiner europäischen
Kleidung auf, mußte aus dem Bus steigen und
wurde festgesetzt. Nach mehrtägiger Odyssee
durch diverse pakistanische Gefängnisse ver-
hökerten ihn korrupte pakistanische Polizei-
beamte für lumpige 3.000 US-Dollar an Scher-
gen vom US-Geheimdienst, die ihn ins afgha-
nische Kandahar expedierten.
Der Flug zum dortigen US-Militärstützpunkt
wird begleitet von brutalen Quälereien. Kaum
angekommen wird Kurnaz schwerster Folter
unterzogen, um ihm das Geständnis abzu-
pressen, ein Terrorist zu sein. Gemeinsam mit
anderen Folterhäftlingen haust er bei nächtli-
chen Minusgraden unter freiem Himmel in ei-
nem Verschlag aus NATO-Draht. Splitternackt
verbringt er die erste Nacht. Das gammelige
und zudem völlig unzureichende Essen wird
den Insassen über den Zaun in den Dreck ge-
schmissen. Mit vorgehaltener Waffe lassen die
Wachsoldaten die Gefangenen nachts mehre-
re Stunden in der Kälte stehen. Soldatinnen ma-
chen sich einen Jux daraus, den muslimischen
Gefangenen zuzusehen, wie diese sich vor ih-
nen entblößen, um auf einem Plastikeimer, der
als Toilette dient, ihre Notdurft zu verrichten.
Mitunter müssen sich Insassen nackt auszie-
hen und werden mit einem Eimer kalten Was-
sers übergossen - mitten im Winter! In einer
Nacht prügeln mehrere Uniformierte einen
Mann grausamst zu Tode und lassen ihn in sei-
nem Blut liegen. Für Kurnaz folgen stunden-
lange Verhöre unter ständigen Schlägen und
Tritten. Als er nicht gesteht, folgen erst Elek-
troschocks, dann das berüchtigte "Water-Bo-
arding" bis kurz vor dem Ersticken. Aber er
bleibt hart, gesteht nichts. Um ihn zu brechen,
hängen ihn die Folterknechte fünf Tage lang
mit einer Kette an seinem Armen auf. Regel-
mäßig überprüft ein Folterarzt die Konstitu-
tion des Delinquenten. Dennoch, berichtet Kur-

BuchbesprechungIch sah Die Perser an einem Montag Abend.
Die Vorstellung war gut besucht. Es waren ca.
90 % der Zuschauerplätze besetzt.
Die Regie führte Demiter Gottscheff. Trotz
meiner kritischen Bemerkungen war ich von
der Inszenierung angenehm überrascht. 
Die Premiere dieser Inszenierung war am 
7. Oktober 2006.

(D.K.)  Am 25. September sah ich mal wieder
eine Klamotte, und zwar wo? Dreimal dür-
fen Sie raten: in der TRIBÜNE, und zwar ein
Stück, welches als West-Berliner Operette an-
gekündigt worden ist und Saure Nierchen
heißt. Die Premiere, eine Uraufführung,  hat-
te am 6. September stattgefunden. Wie es sich
bei einer Operette gehört, stammen Libretto
und Musik von unterschiedlichen Künstlern:
Text von Andreas Bisowski und Musik von
Andrew Hannan.
Klamotte ist Rotwelsch, gehört also zu einer
Bettlersprache, die ein gebildeter Mensch nicht
spricht. Das Wort wird  im Etymologischen
Wörterbuch noch nicht einmal erklärt. Im neu-
en Duden steht unter Klamotte u.a. minder-
wertiges Theaterstück. Da bin ich doch ziem-
lich nahe an dem, was ich ausdrücken wollte,
obwohl ich das Wort minderwertig eigentlich
nicht in den Mund nehmen möchte. Das geht
mir ein klein bißchen zu weit.
Die meisten Operetten haben keine schlüssi-
ge, sinnreiche Handlung. Meine Großmutter
pflegte zu sagen:  Erzähl mir keine Operetten
(oder auch Opern). 
In Saure Nierchen wird die Geschichte einer
"Gaststätte" (Kneipe, Restaurant) aus dem al-
ten West-Berlin erzählt, welcher nach dem Fall
der Mauer die Kunden verloren gegangen
sind. Es findet sich eine Mäzenin, die aber recht
bald von ihrem Sohn vergiftet wird. Es ge-
schehen noch mehrere Morde und finden "ir-
re" Verwirrspielereien mit aktuellen politi-
schen Bezügen statt. Manches ist ja ganz lu-
stig, vieles ist aber so "an den Haaren herbei-
gezogen", daß man nur den zerzausten Kopf
schütteln kann.
Die Musik war den Texten angemessen haus-
backen ordentlich. Es gab keine "Ohrwürmer"
wie bei den klassischen Operetten. Diese "Ohr-
würmer" haben die klassischen Operetten erst
"klassisch" gemacht. Vermutlich ist das ohnehin
nicht zu wiederholen, weil es die vorherrschende
Medienfülle unmöglich macht, wirklich zu
hören, um "Würmer ins Ohr" zu bekommen.
Ich sah das Stück an einem Dienstag. Von den
im Internet angegebenen ca. 300 Sitzplätzen
waren ca. 40 Plätze besetzt. Vorsichtshalber
hatte man die vorderen acht Sitzreihen her-
ausgenommen und ein paar Restaurationsti-
sche aufgestellt. Dadurch war die Leere des
Theaters ein klein wenig kaschiert.
Das Ensemble hat flott gespielt, gesungen
und getanzt. Zu den sieben Schauspielern
kamen noch drei Musiker.  Schade, daß nicht
mehr dabei herauskam. R
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naz, krepieren unter dieser Tortur viele Häft-
linge qualvoll. In ebendiesem Foltercamp fin-
det auch jene denkwürdige Begegnung mit den
KSK-Soldaten der Bundeswehr statt, die ihn
misshandelt haben sollen.
Von Kandahar führt der Leidensweg des Mu-
rat Kurnaz ins berüchtigte Guantanamo. 27
Flugstunden lang im Laderaum gefesselt, un-
ablässig geschlagen, getreten. Im kubanischen
Folterlager begegnet er dem US-Soldaten Gail
Holford, der ihm droht: "Weißt du, was die
Deutschen mit den Juden gemacht haben? Ge-
nau das machen wir jetzt mit Euch." Unter der
glühenden karibischen Sonne werden die
Häftlinge in Drahtkäfige gesteckt, 1,80 Meter
breit, zwei Meter lang, zwei Meter hoch, klei-
ner als ein normgerechter deutscher Hunde-
zwinger. Keine Sekunde bleiben die Insassen
unbeobachtet, wer nur im geringsten gegen
die völlig willkürlichen Anweisungen der
Wärter verstößt, wird von gepanzerten Schlä-
gertrupps der Militärpolizei mit Pfefferspray
eingedeckt und gnadenlos verprügelt. Ver-
letzte Gefangene bleiben, selbst mit Kno-
chenbrüchen, unbehandelt - wenn sie Glück
haben. Anderenfalls müssen sie damit rech-
nen in der Krankenstation verstümmelt zu
werden, erzählt Kurnaz.
Im Grunde jenseits des Erträglichen bewegt
sich sein Bericht über seinen saudischen Zel-
lennachbarn Abduhl Rahman, einen Jungen
etwa gleichen Alters wie er. US-Militärärzte
hatten ihm beide Beine amputiert, nachdem
er sich unter den furchtbaren Bedingungen
im Folterlager Bagram Erfrierungen zuge-
zogen hatte. Seine Stümpfe waren voll Blut
und Eiter. "Trotzdem warfen sie ihn einfach
in diesen Käfig und ließen ihn dort liegen, oh-
ne seine Wunden zu versorgen. Wie sollte er
überleben? Was waren das für Ärzte? Und was
waren das für Wärter, die ihm auf die Hän-
de schlugen? Was waren das für Menschen?",
klagt Kurnaz bohrend.
In der Tat handelt es sich hierbei um die es-

sentielle Frage schlechthin in Zeiten des so ge-
nannten "Krieges gegen den Terror". Zweifel-
haft nur, ob jene Handlungsmächtigen im Fal-
le Murat Kurnaz, die dieses Verbrechen gegen
die Menschlichkeit zuließen und bis heute fa-
natisch darauf bestehen, sie hätten nichts falsch
gemacht und würden alles wieder so tun, die-
se Frage in jenem Abgrund moralischer Ver-
kommenheit, in dem sie versunken sind, über-
haupt hören können.

Kurt J. Köhler, "Albert Einstein - Korrekturen
einer Legende"
2005 war zum "Einstein-Jahr" erhoben wor-
den. Man hätte ihm auch den Titel "100 Jah-
re Spezielle Relativitätstheorie" geben kön-
nen, aus der er im "Wunderjahr'" 1905 die le-
gendäre Formel E = mc2 herleitete. Daß die-
ses genialen "Jahrhundertmenschen" - den
nicht nur physikalische und naturwissen-
schaftliche Fragestellungen beschäftigten, son-
dern der sich zu fast allen Bereichen des
menschlichen Lebens äußerte - für jedermann
vernehmlich gedacht wurde, war sehr be-
grüßenswert. Ob das immer würdig und in
einer Weise geschah, die dieser außerordent-
lichen Persönlichkeit gerecht wurde, muß je-
doch bezweifelt werden.
Der breiten Öffentlichkeit wurde ein geistiger
Heros vorgeführt, der das physikalische Welt-
bild mit einem Riesenschritt voran gebracht
hat. Weil das aber nur "Eingeweihte" ver-
stünden und dem so genannten Laien ohnehin
nicht zu vermitteln sei, haben die Öffentlich-
keitsarbeiter gleich ganz auf eine Erläuterung
verzichtet, warum an ein geistiges Ereignis er-
innert wurde. Mit Einsteins markantem Kopf
im Bild ist eine Art moderner Heiliger gekürt
worden, der sich für alles Mögliche instru-
mentalisieren läßt.
In etablierten Wissenschaftskreisen wird Ein-
stein wohl spätestens seit 1921, dem Jahr, in
dem er den Nobelpreis für Physik erhielt, wie

eine Ikone verehrt. Seine wissenschaftlichen
Erkenntnisse, Thesen und Hypothesen wer-
den insgesamt und im Einzelnen - wenn auch
selten öffentlich - noch immer heftig disku-
tiert. Vor allem bei dem ehrgeizigen und viel-
leicht unvernünftigen Versuch, physikalisches
Grundwissen in der gesuchten "Weltformel"
zu kondensieren. Dabei erweist sich Einsteins
Hinterlassenschaft immer von neuem als "gei-
stiges Sperrgut". Das anzuerkennen, ist eine
späte Ehre für den 1955 verstorbenen Einstein.
Was umstritten ist, und dazu gehört auch die
Integrität seiner Lebensführung, wird oft zu
knapp und wie Zankäpfel behandelt, die sich
"Kämpfer um die Wahrheit" gegenseitig an
den Kopf werfen.
Symptomatisch für Epigonen, die auf diese
Weise nicht selten "eigene Besitztümer" ver-
teidigen. Einen großen Menschen angemes-
sen zu würdigen, gelingt eben nur selten. Zeit-
genossen von Einstein und er selbst waren
auch streitbar in der Sache, aber sie gingen in
der Regel respektvoll miteinander um.
Einstein war ein Autodidakt, der, wie der
"Spiegel" schrieb, frei war von Scheuklap-
pendenken in Fachdisziplinen und deshalb
die Grenzbereiche seiner Wissenschaft kon-
trastschärfer erkannte. Sein Leben mit all den
geistigen und mitmenschlichen Verzweigun-
gen nachzuzeichnen, dürfte bisher nur einem
gelungen sein: Kurt J. Köhler. Mehr als 30 Jah-
re habe sein Quellenstudium beansprucht,
dessen Früchte nun auf 400 Buchseiten nach-
zulesen sind. Chronologisch und thematisch
geordnet wird der Leser wie ein Begleiter Ein-
steins durch dessen Leben geführt, kann er
seinen Erkenntnisprozeß nachvollziehen.
Nachdem die Jubelfeiern vorbei sind, schreibt
er im Vorwort, dürfte es Zeit sein, sich kritisch
mit Einstein und seinen Theorien auseinan-
derzusetzen. Das war auch vor dem Einstein-
Jahr nichts Neues. Als einmalig wird man jetzt
die "Handreichung" dazu bezeichnen können,
die Köhler hier anbietet. Mit eigenen Kom-

Sonntag 17. Juni 2007, 15:57 Uhr; Yahoo vom 18. Juni 2007, von AFP
Ex-Militärseelsorger bestätigt Mißhandlungen in Guantanamo

Ein ehemaliger US-Armeeangehöriger hat Mißhandlungen im Gefangenenlager Guantanamo auf Kuba bestätigt. Spezielle Teams hätten will-
kürliche Strafaktionen gegen Gefangene vorgenommen, sagte der einstige US-Militärseelsorger James Yee, der auch den aus Bremen stam-
menden Gefangenen Murat Kurnaz betreut hatte, in der Aufzeichnung der ARD-Sendung "Beckmann". Die Wärter hätten sich Vorwände aus-
gedacht, damit die so genannten IRF-Teams (Immediate Reaction Force) gekommen seien, um die Gefangenen zu verprügeln, sagte Yee, der
damals den Rang eines Captains  hatte.
Die Zustände in der Isolationshaft seien menschenverachtend gewesen. "Das sind auf jeden Fall die schlimmsten Bedingungen in Guantána-
mo." Deshalb würden die entsprechenden Hafträume vor der Weltöffentlichkeit geheim gehalten. Journalisten und andere Besucher bekämen
diese Räume nicht zu sehen.
Yee traf in der Sendung nun auch Kurnaz wieder. Murat Kurnaz habe er vor der Sendung "sofort" erkannt, auch wenn der türkischstämmige
Bremer heute "viel kräftiger und stärker" aussehe. Die meisten Inhaftierten seien sehr schwach gewesen.
Alle Mißstände hat Yee laut eigener Aussage einst seinen Vorgesetzten gemeldet - worauf er selbst ins Visier der US-Armee geraten sei: "Als ich
diese Sachen gesehen habe, habe ich das natürlich bei meinem Kommandeur angesprochen", sagte Yee. "Ich denke, das war einer der Grün-
de, warum ich selbst unter Verdacht geriet und zum Ziel wurde." Nach zehn Monaten Dienst im Gefangenenlager wurde Yee unter dem Vor-
wurf der Spionage verhaftet. Doch die Anklage erwies sich als haltlos. Im Januar 2005 wurde er ehrenhaft aus der US-Armee entlassen.
Kurnaz war 2001 nach Pakistan gereist, dort festgenommen und US-Militärs übergeben worden. Er wurde erst in Afghanistan festgehalten und
saß danach mehr als vier Jahre lang im US-Gefangenenlager Guantanamo - ohne Beweis für ein Vergehen. Erst nachdem Bundeskanzlerin An-
gela Merkel (CDU) Anfang 2006 den Fall bei einem Besuch in den USAangesprochen hatte, kam der heute 24-jährige am 24. August 2006 frei.
Nach fast fünf Jahren kehrte Kurnaz nach Deutschland zurück.
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Campact-Aktive hatten seit Montag dem Ver-
kehrsminister ihres Bundeslandes geschrieben.<
Ich habe ebenfalls bei Campact den Text an
die Verkehrsminister unterschrieben: 
>  Sehr geehrte Frau Senatorin Junge-Reyer,
Sehr geehrter Herr Bürgermeister Wowereit, 
Stoppen Sie die Plünderung der Bahn! Sie wer-
den in den nächsten Wochen im Bundesrat über
den Gesetzentwurf zur Privatisierung der Deut-
schen Bahn AG entscheiden. Ich wohne in Ber-
lin und begrüße es, dass Sie sich in den letzten
Wochen kritisch zum von der Bundesregierung
beschlossenen Gesetzentwurf zur Privatisierung
der Bahn geäußert haben. Ich fordere Sie auf, den
Gesetzentwurf im Bundesrat abzulehnen. Die-
se Bahnprivatisierung verschlechtert das Ange-
bot für mich als Fahrgast. Wenn Kapitalinve-
storen nur Renditezielen folgen, drohen Fahr-
pläne ausgedünnt, unrentable Strecken stillge-
legt, der Service verschlechtert und Fahrpreise
erhöht zu werden. Damit würde der Staat seinen
Auftrag aus dem Grundgesetz nicht mehr erfül-
len, für ein flächendeckendes Verkehrsangebot
auf der Schiene zu sorgen. Die Bahn würde wei-
terhin mit Steuergeldern finanziert, ohne dass
die Politik über die Verwendung der Mittel und
über regionale Investitionsschwerpunkte mit-
entscheiden könnte. Es ist zu befürchten, dass
die Deutsche Bahn AG massiv Trassen- und Sta-
tionsgelder erhöht und damit weniger Leistung
für höhere Preise erbringt. Setzen Sie sich für ei-
ne kundenfreundliche, preisgünstige und zu-
verlässige Bahn ein, die für schnelle und häufi-
ge Verbindungen zwischen den Zentren und in
der Fläche sorgt. Stoppen Sie diese Bahnprivati-
sierung!
Mit freundlichen Grüßen
Dieter Kersten <
Postadresse: Campact e.V.; Kampagnen für
eine lebendige Demokratie; Artilleriestr. 6;
27283 Verden / Aller; Tel. 0 42 31 . 957 440;
Fax 0 42 31 . 957 499
Campact e.V. macht in ihrem Newsletter vom
31. Juli 2007 auf die Demonstration gegen
Schäubles Überwachungsgesetze am 22. Sep-
tember 2007 in Berlin aufmerksam. Für die
Leser der NP kommt diese Information zu
spät. Dennoch empfehle ich den Internet-Be-
nutzern www.freiheitstattangst.de aufzu-
rufen. Eine erstaunliche Zahl von Vereinen
beteiligen sich am Demonstrationsaufruf.
Als Postadresse fand ich im Impressum: 
Dipl. Inform. Werner Hülsmann, Obere Lau-
be 48, D-78462 Konstanz,  Tel.: 07531 / 36 59
0 56; am besten erreichbar: Dienstag bis Don-
nerstag von 10 - 12 und 14  - 17 Uhr; Email:
werner@vorratsdatenspeicherung.de.  
Werner Hülsmann ist Vorstandsmitglied der
Deutschen Vereinigung für Datenschutz
(DVD) e.V. und des Forums Informa-
tikerInnen für Frieden und gesellschaftliche
Verantwortung (FIfF) e.V.                                       R

Die Aachener Gruppe Aixellent mit Jan Selbach
und Jonas Volkenborn hat die Forderung nach
100 Prozent erneuerbaren Energien in einem
Sprechgesang (Rap) aufgegriffen und ihren
Song dem Solarenergie-Förderverein Deutsch-
land (SFV) geschenkt.
Der kraftvolle Appell kann auch Jugendliche
für die 100 Prozent-Frage interessieren.
Der Refrain:
Wollt ihr wirklich einfach nur weiter zusehen,
anstatt die Angebote der Natur zu nutzen,
einfach zusehen, wie die Probleme zunehmen
und wir Schritt für Schritt unsere Zukunft ver-
schmutzen?
Seid ihr wirklich zufrieden mit diesem Trend?
Wenn nicht, nützt es nicht, vor der Wahrheit
zu fliehen.
Was wir brauchen das sind 100 Prozent:
Anstatt AKW's - Erneuerbare Energien!
Der Solarenergie-Förderverein Deutschland
e.V. (SFV),    Herzogstraße 6, 52070 Aachen,
zentrale@sfv.de, Tel. 0241-511616, Fax 0241-
535786, www.sfv.de, bietet einen Energiesong
zum Download an.  Der Verein würde auch
eine größere Menge CDs brennen lassen, wenn

Interesse besteht.
Die CDs sind geeignet als
-  Werbegeschenk
-  Geschenk für Jugendliche
-  zum Abspielen auf Ihren Veranstaltungen
-  zum Abspielen, wenn Sie junge Leute zu Be-
such haben
-  für den Lokalsender
-  bei Demonstrationen
Den Song finden Sie zum kostenlosen 
Download und Anhören unter
www.sfv.de/artikel/2007/hiphop_s.htm.
Die Internetseite der Gruppe AIXELLENT 
ist unter   www.myspace.com/aixellent zu 
erreichen.
Diese Internet-Seiten lohnen sich, weil Sie den
gesamten Text hören können.

www.campact.de schreibt am 13. Juli 2007
in einem newsletter: >Eine Serie von Pannen
und Störfällen ereignete sich in den letzten Wo-
chen in den Atomkraftwerken Brunsbüttel und
Krümmel, die vom Betreiber Vattenfall vertuscht
und verharmlost wurden. Die von Campact bis
vor kurzem mitgetragene Kampagne „ausge-
strahlt" fordert von der zuständigen schleswig-
holsteinischen Sozialministerin Gitta Trauer-
nicht, der Firma Vattenfall wegen mangelnder
atomrechtlicher Zuverlässigkeit die Betreiberli-
zenz zu entziehen. Die Reaktoren Brunsbüttel
und Krümmel müssen dauerhaft abgeschaltet
werden! < Am 23. Juli habe ich folgende Pro-
test-Mail unterzeichnet: > Sehr geehrte Frau
Trauernicht, Die Unfallserie in den Atomkraft-
werken Krümmel und Brunsbüttel, mit fast täg-
lich neuen Horrormeldungen, sowie die häpp-
chenweisen Informationen der Öffentlichkeit und
der Aufsichtsbehörden durch die Betreiberfirma
Vattenfall lassen nur einen Schluß zu: Vattenfall
hat weder die Zuverlässigkeit noch die Fachkunde
zum Betrieb von Atomkraftwerken. Beim Betrieb
von AKWs darf es wegen der damit verbunde-
nen immensen Gefahren keine Fehlertoleranz ge-
ben! Der Schutz von Millionen Menschen, die
im Großraum um die Pannen-Reaktoren leben,
ist mit einem Weiterbetrieb der AKWs nicht mehr
zu gewährleisten. Deshalb fordere ich Sie auf, der
Firma Vattenfall wegen mangelnder atomrecht-
licher Zuverlässigkeit die Lizenz zu entziehen
und die Reaktoren Brunsbüttel und Krümmel
dauerhaft abzuschalten. Ich würde mich über ei-
ne Antwort von Ihnen freuen 
Mit freundlichen Grüssen
Dieter Kersten <
Ich habe bisher keine Antwort erhalten.
Am 3. August schreibt Christoph Bautz von
Campact e.V. folgendes: > So hatte sich das die
Bundesregierung nicht vorgestellt: Auf ihrer
Sonderkonferenz haben die Verkehrsminister der
Länder gestern den Gesetzentwurf zur Privati-
sierung der Bahn zurückgewiesen. "Es muß deut-
liche Nachbesserungen geben, sonst sehe ich im
Bundesrat für diesen Gesetzentwurf keine Mehr-
heit", so Konferenzleiter Karl-Heinz Daehre, Ver-
kehrsminister in Sachsen-Anhalt. Mehr als 6.500

Informationen

mentaren hält er sich weitgehend zurück. An-
hand vieler Kurzberichte aus Einsteins be-
wegtem Leben und hunderten von Zitaten aus
Gesprächen und aus der zeitgenössischen Li-
teratur kann sich der Leser "unbevormundet"
in den Lebenslauf dieses genialen Menschen
vertiefen. Durch Köhlers "Korrekturen einer
Legende" rückt Einstein mit seiner Mit-
menschlichkeit und Geistesgröße ins Sonnen-
licht. "Einsteinrummel" und ein von PR-Künst-
lern inszenierter Heiligenkult verschwinden
im Dunkeln.
Kurt J. Köhler schreibt am Schluß seines Bu-
ches: "Das letzte Wort scheint über die Einstein-
schen Theorien (jedenfalls) noch nicht gesprochen
zu sein." In den Schulen und an den Univer-
sitäten sei die Relativitätstheorie zur orthodo-
xen Lehrmeinung geworden, an der Kritik und
Zweifel nicht geduldet würden. Und doch sei
die Kritik an ihr auch nach hundert Jahren nicht
verstummt. Sie stamme jedoch nicht aus dem
physikalischen Establishment. Es seien Außen-
seiter, vom Lehrbetrieb unabhängige Physiker
und Ingenieure, die meinen, eigene Denkwe-
ge gehen zu können. Oder Philosophen, die
sich mit den "philosophischen" Konsequenzen
nicht abfinden können. Kurt J. Köhler selbst hat
sich bereits 1983 mit seinem Büchlein "Zeitin-
variante Relativitätstheorie - Eine wissen-
schaftliche Alternative zur Einsteinschen Theo-
rie" an der Kritik der "anerkannten Lehrmei-
nung" beteiligt 
(D.K.)  Diese Broschüre wie das besprochene
Buch biete ich sowohl in der beiliegenden Be-
stelliste als auch unter www.neuepolitik.com
an. Die Besprechung habe ich mit freundli-
cher Genehmigung dem  NET-JOURNAL
Jahrgang 12, Heft 3-4 entnommen. R
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